
Auf einen Blick
„um ein kind aufzuziehen, braucht es ein gan-
zes Dorf“ – das häufig zitierte Sprichwort ver-
deutlicht: Bildung und erziehung, die ein „gu-
tes Aufwachsen“ vor Ort ermöglichen, benöti-
gen mehr als kernfamilie und Schule. eine le-
benslange Bildungskette verlangt nach einer 
„Verantwortungsgemeinschaft“, die neben ei-
nem leistungsfähigen Staat  unterstützungs- 
und Beratungssysteme für familien, Orte und 
Akteure der formalen, nonformalen und infor-
mellen Bildung, eine aktive Zivilgesellschaft 
mit ihren Vereinen und initiativen einschließt. 

Das vorliegende Papier gibt empfehlungen 
für Strukturen, konzepte, Ressourcen und Rah-
menbedingungen kommunaler Bildungsland-
schaften.
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Fallen Bildungsangebote plötzlich weg, leidet nicht nur die 
Kompetenzentwicklung der Kinder und Jugendlichen, son-
dern auch ihre psychische Gesundheit – das haben die Erfah-
rungen in der Corona-Pandemie und Studien deutlich gezeigt 
(vgl. Schlack et al. 2020; BMG/BMFSFJ 2021). Wo in gut auf-
gestellten Bildungslandschaften1 Kooperationen etabliert 
sind, wo es eingespielte Netzwerke der Akteure vor Ort gibt, 
können hingegen auch die Familien besser erreicht werden, 
die Unterstützung benötigen. 

Enge Abstimmung und Kooperation der für die Bildungs-
kette relevanten Akteure in der Kommune, im Stadtteil oder 
im Quartier helfen dabei, Bildungsungleichheiten auszuglei-
chen. Ein besonders wichtiges Ziel dieser Kooperationen 
muss sein, mehr Chancengleichheit zu schaffen und die Zahl 
von „Bildungsverlierer_innen“ zu senken. 

Eine Antwort auf den PISA-Schock war 2001 das Modell-
programm „Lernende Regionen“, das durch das Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung (BMBF) in Abstimmung 
mit den Ländern aufgesetzt wurde und den Aufbau von loka-
len Bildungslandschaften förderte. Es folgte das BMBF-Pro-
gramm „Lernen vor Ort“, das 2013 wiederum in die bis heute 
existierende Initiative „Transferagenturen Kommunales Bil-
dungsmanagement“2 mündete. 

Diese Programme von Bund, Ländern und Kommunen ha-
ben wichtige Impulse gesetzt. Leider haben sie selten kommu-
nales Bildungsmanagement nachhaltig in die Fläche gebracht. 
Häufig wurde Bildung dabei auch auf den Schulbereich ver-
kürzt. Das Denken und Handeln in Netzwerken kommunaler 
Bildungsakteure ist daher noch nicht in allen Arbeitszusam-
menhängen von Verwaltung, Fachplanung und Politik etab-
liert. Zu den Ursachen zählt u.a. die zeitliche Befristung der 
Projekte (Kolleck/Rieck/Yemini 2020). Gutes Aufwachsen vor 
Ort zu gestalten, ist jedoch eine Daueraufgabe, die allen Be-
teiligten eine langfristige Gestaltungsperspektive eröffnet.

Das Potenzial lokaler Bildungslandschaften für ein „gutes 
Aufwachsen“ und den Abbau sowie die Vermeidung von Bil-
dungsungleichheiten ist Grund genug für neue Überlegungen 
zu ihrer gelingenden Gestaltung und strukturellen Veranke-
rung. Drängender werden diese Überlegungen durch zwei ak-
tuelle Beschlüsse des Bundes, die in den nächsten Jahren 
Bundesmittel in Milliardenhöhe freisetzen werden: das  
Aktionsprogramm „Aufholen nach Corona“ sowie den ab 
dem 1. August 2026 schrittweise in Kraft tretenden Rechtsan-
spruch auf Ganztagsbetreuung in der Grundschule und den 
damit verbundenen Ganztagsausbau. 

Um diese Mittel effektiv einsetzen zu können, bedarf es ei-
nes datenbasierten kommunalen Bildungsmanagements, das 
eine zielorientierte, konzeptionell begründete und den loka-
len Bedarfen gerecht werdende Planung, Steuerung sowie 
Verstetigung abgestimmter Bildungsangebote für junge Men-

1    In der Literatur werden Bildungslandschaften teils als Bildungsverbünde, 
Bildungsallianzen, Bildungsinitiativen, Bildungsregionen, Bildungsnetzwerke 
oder kross-sektionale Kooperationen im Bildungsbereich bezeichnet. 2    https://www.transferinitiative.de 
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schen ermöglicht. Auf diese Weise kommt eine Bildungsland-
schaft zustande, die kooperativ, sozialräumlich und an einem 
breiten Bildungsverständnis sowie an den lebensweltlichen 
Bildungsthemen junger Menschen orientiert ist. 

Die Autor_innen dieses Papiers empfehlen für den Ausbau 
der hierfür notwendigen Strukturen die Berücksichtigung der 
folgenden Punkte:

1. StRuktuRen unD kOnZePte:  
Wie eRfOlgReicHe unD nAcHHAl- 
tige BilDungSlAnDScHAften  
geStAltet WeRDen können 

Das deutsche Bildungssystem kann auf eine zwanzigjäh-
rige Erfahrung mit lokalen und regionalen Bildungsland-
schaften zurückblicken. Auf dieser Grundlage ermitteln 
Wissenschaftler_innen Erfolgsfaktoren für die Gestaltung 
von Bildungslandschaften in Deutschland (u.a. Kappauf/
Kolleck 2018, Koranyi/Kolleck 2020, Kolleck/Rieck/ 
Yemini 2020), die zusammen mit internationalen Erfolgs-
beispielen für den weiteren Ausbau von Bildungsland-
schaften berücksichtigt werden können. 

•  Perspektive auf Wohl des jungen Menschen: Im Zen-
trum aller Bemühungen muss das Wohl des jungen 
Menschen stehen.  Hierfür muss jeweils neu definiert 
werden, was das Beste für den weiteren Verlauf des 
Lebens des Kindes oder des Jugendlichen ist. Koope-
rationen zwischen den unterschiedlichen Akteuren 
sind insbesondere an den Übergängen des Bildungs-
systems auszurichten: Von der frühkindlichen Bil-
dung in die schulische, von der Grundschule in die 
weiterführende Schule und in die berufliche Bildung. 

•  Anknüpfen an bestehenden Strukturen und Traditio-
nen: Als wichtig hat sich erwiesen, keine „neuen 
Netzwerke“ zu schaffen, sondern auf bestehenden Be-
ziehungsstrukturen und früheren Erfahrungen (bspw. 
die Teilnahme an Bundesprogrammen) aufzubauen 
und diese um „neue“ Kooperationen zu erweitern 
(Kappauf/Kolleck 2018; Koranyi/Kolleck 2020). Dabei 
geht es auch darum, Partner vor Ort zusammenzu-
bringen, die sich nicht selbstverständlich abstimmen. 

•  Einrichtung einer Koordinierungsstelle: Die Vernetzung 
der unterschiedlichen Akteure sollte durch eine Koor-
dinierungsstelle wie zum Beispiel ein Bildungsbüro 
(sog.  „Backbone Organization“) unterstützt werden. 
Eine solche Stelle sollte die Geschäftsführung für die 
Zusammenarbeit sowie bürokratische Aufgaben über-
nehmen und strukturelle Lücken in der Kooperation 
identifizieren. Die Einrichtung einer solchen Stelle hat 
sich in Deutschland, aber auch weltweit als Erfolgs-
faktor erwiesen (Kolleck/Rieck/Yemini 2020).

•  Gemeinsame Zielsetzung der beteiligten Akteure:  An-
satzpunkt für jede Kooperation ist die Verständigung 
auf gemeinsame Ziele,  die in der Bildungslandschaft 

von unterschiedlichen Akteuren verfolgt werden 
(Kolleck/Rieck/Yemini 2020). Bei Aufbau und Weiter-
entwicklung einer Bildungslandschaft sollten nicht 
nur strukturelle Aspekte, sondern insbesondere päda-
gogische Ziele in den Mittelpunkt gestellt werden, die 
für Akteure unterschiedlicher Bildungsbereiche rele-
vant sind, d.h. sich bspw. nicht allein auf den Lernort 
Schule fokussieren (Kolleck/Kappauf 2018). Eine rein 
formale Vernetzung bestehender Strukturen birgt die 
Gefahr, dass Kooperation zum Selbstzweck wird, die 
Zusammenarbeit formalisiert und von der Lebenswelt 
der Kinder und Jugendlichen entfernt. 

•  Beteiligte einbeziehen: Diese Zielsetzung sollte auch 
als Vergewisserung über pädagogische Ziele „von un-
ten“ erfolgen, indem die Beteiligten,  insbesondere die 
Kinder und Jugendlichen, in die Erarbeitung und Er-
reichung der Zielsetzung eingebunden werden. Erst 
nach einem solchen Prozess sollten die Ziele in kom-
munale Bildungspläne gegossen, transparent kommu-
niziert und regelmäßig fortgeschrieben werden (vgl. 
Sturzenhecker/Glaw/Schwerthelm 2020).

•  Jugendpartizipation und Selbstwirksamkeit fördern: 
Eine sozialräumliche Schulentwicklung geht einher 
mit einem Bildungsverständnis, das Erfahrungslernen 
und die Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen 
Themen beinhaltet; der Stadtteil oder die Gemeinde 
werden als demokratischer Ort des Zusammenlebens 
und des Austauschs verstanden. Deshalb sollte in der 
Bildungslandschaft z.B. auch ein Forum Junges Stadt-
teil- oder Gemeindeleben verankert werden, das die 
Jugendpartizipation, Netzwerke der Fachkräfte und 
die Fachplanung verbindet. Eine so gestaltete Bil-
dungslandschaft birgt Selbstwirksamkeitserfahrungen 
für Jugendliche und ermöglicht ihnen, kommunal 
Einfluss auf ihre Lebensbedingungen zu nehmen (vgl. 
Maykus 2018).

•  Kommunale Bildungsberichterstattung etablieren und 
nutzen: Kommunale Bildungsberichte sollten nicht 
einfach nur Daten aufbereiten, sondern diese in den 
Dienst der kommunal gegebenen Themen, Anlässe 
und Gestaltungsziele stellen. Sie sind dann Grundlage 
eines konkreten Maßnahmenplans, mit dem sich alle 
identifizieren. Die kommunale Bildungsberichterstat-
tung sollte nicht nur als Instrument der Evaluation 
begriffen werden, sondern als Mittel hin zu einer 
kommunizierenden und lernenden Bildungsplanung. 
Sie sollte einen Rahmen für Kommunikation und Be-
teiligung bieten – und mit der Sozial- und Jugendhil-
feplanung verknüpft werden (vgl. Maykus 2021). 

•  Kommunale Landkarte, Netzwerkvisualisierungen und 
Themensetzungen: Durch den Blick von außen auf die 
Strukturen der eigenen Zusammenarbeit können neue 
Ideen gewonnen und Entwicklungsstrategien initiiert 
werden. Eine kommunale Landkarte kann die Akteure 
zusammenführen, die eine Idee von gemeinsamer 
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Förderung von und Verantwortung für junge Men-
schen eint. Die knappen zeitlichen Ressourcen der 
Akteure vor Ort sollten sinnvoll genutzt werden und 
nicht bspw. durch dauerhaft eingerichtete Arbeits-
gruppen zu jedem Einzelthema, verbraucht werden 
(Kolleck 2014). Stattdessen sollten sich lokale Koope-
rationsnetzwerke selbst wechselnde, bildungsbezoge-
ne Themen setzen. 

•  Zusammenführungen von kommunalen Fachberei-
chen: In der Kommunalverwaltung sollten strukturelle 
Zusammenführungen bildungsrelevanter Fachberei-
che selbstverständlich werden. Die Kinder- und Ju-
gendhilfe und Schulverwaltung sollten in einem De-
zernat angesiedelt sein, um die vielfach bestehende 
Versäulung der Teilbereiche zu mindern. Hier geht es 
um ein Abbild der Praxis: Eine in den Fachbereichen 
gut vernetzte Verwaltung kann den Entwicklungen ei-
ner vernetzten Praxis vor Ort am besten gerecht wer-
den, da beide Seiten von der lokalen Bildungsförde-
rung aus denken.

•  Stärkere Beteiligung von Schulen: Studien zeigen, dass 
Schulen in bestehende Bildungslandschaften zwar for-
mell und als Netzwerkbestandteil, aber nur wenig als 
gestaltende Instanzen eingebunden sind (Kolleck 
2016; Kolleck 2021; Koranyi/Kolleck 2020). Zugleich 
sind Schulen bundesweit die einzige Bildungsinstituti-
on, die sämtliche Kinder und Jugendliche integrieren. 
Gerade im Hinblick auf die Ganztagsschulentwick-
lung sollten Schulen zu zentralen Akteuren der Bil-
dungslandschaft werden. Eine sozialräumliche Schul-
entwicklung sollte deshalb zum Konzeptkern ganztä-
giger Bildung werden und der Ausgangspunkt für den 
Ausbau von Ganztagsschulen, um den Rechtsan-
spruch ab 2026 im Bereich der Grundschule zu erfül-
len. Kindertagesstätten sollten sich ergänzend zu Fa-
milien- oder Eltern-Kind-Zentren weiterentwickeln, 
um so eine Anlaufstelle im Sozialraum für die Inan-
spruchnahme der Frühen Hilfen zu werden (Böttcher/
Hack, im Erscheinen).  

• Einheit von Jugendbildung: Motor für die erfahrungs-
räumliche Bildung im Stadtteil sind vor allem auch  
die drei Säulen der Jugendarbeit:  die offene, verband-
liche und schulbezogene. Damit sich Jugendarbeit an-
hand der Bedürfnisse junger Menschen konzipiert, 
sollten diese Säulen der Jugendbildung vor Ort als 
Einheit verstanden werden.

 

2. finAnZieRung unD ReSSOuRcen:  
Wie BilDungSlAnDScHAften  
AuSgeStAttet WeRDen MüSSen 

Die kommunale Ebene ist Ausgangspunkt aller Bil-
dungsprozesse. Ein gemeinsames Rahmenkonzept sollte 
Symbol für die Verantwortung der Kommune für ein 
hochwertiges, qualitätsvolles Bildungsangebot vor Ort 

sein. Vor Ort wird über Erfolg und Misserfolg von Bil-
dung entschieden, darüber, wer die notwendigen Grund-
lagen für berufliche Perspektiven und gesellschaftliche 
Teilhabe erlangt – und wer nicht. Kommunen können 
diese Aufgabe nicht allein lösen. Sie brauchen mehr 
Kompetenzen und finanzielle Unterstützung von Bund 
und Ländern, um zukünftige Herausforderungen im Bil-
dungsbereich, vom Abbau von Bildungsungleichheiten 
über den Ganztagsschulausbau, in der beruflichen Bil-
dung bis hin zur Digitalisierung, bewältigen zu können.

•  Verlässliche Finanzierung und Rechenschaftspflicht: In 
den letzten zwanzig Jahren reduzierte sich der Ausbau 
lokaler Bildungslandschaften auf einzelne Initiativen 
und zeitlich befristete Finanzierungen durch Bund, 
Kommunen oder Stiftungen. Dieser Art der additiven 
Finanzierung mangelt es an Nachhaltigkeit. Finanzie-
rungen seitens des Bundes und der Länder  für den 
Zweck Bildung sollten verlässlich, modulhaft und fle-
xibel gestaltet werden, um eine beständige Unterstüt-
zung der Kommunen zu gewährleisten. Für die Ver-
wendung der Gelder sollten die Kommunen im Ge-
genzug rechenschaftspflichtig sein (vgl. Groos/Knüttel 
2021).

•  Bedarfsorientierte Ressourcenverteilung: Finan- 
zierungen von Sonderprogrammen, etwa der Digital-
Pakt Schule, werden nach wie vor in der Regel nach 
dem Königsteiner Schlüssel auf die Länder aufgeteilt. 
Zukünftig sollte die Verteilung der Ressourcen nach 
dem Prinzip „Ungleiches ungleich behandeln“ an den 
Erfordernissen vor Ort ausgerichtet sein. Dazu ist es 
notwendig, Sozialindizes für die Kommunen aufzu-
bauen, nach deren Richtwerten die Gelder verteilt 
werden. 

•  Lange Förderkorridore: Die Auflage von Sonderpro-
grammen, deren Gelder in einem zeitlich vorgegebe-
nen Rahmen abgerufen werden müssen, führt dazu, 
dass die Kommunen gleichzeitig dieselben Dienstleis-
tungen und Investitionen benötigen – etwa für den 
Aufbau einer digitalen Infrastruktur. Dies führt zu er-
höhten Preisen. Deswegen sollten zeitlich längere För-
derkorridore geschaffen werden. 

•  Unterstützung und Entschuldung von Kommunen: 
Kommunen müssen bei den Finanzierungen von Pro-
grammen in der Regel einen Eigenanteil aufbringen. 
Hoch verschuldete Kommunen sind hier oft nicht 
handlungsfähig. Deswegen braucht es massive An-
strengungen zur Entschuldung. Kommunen, die be-
sonders auf zusätzliche Finanzierung angewiesen 
sind, um den Herausforderungen im Bildungsbereich 
zu begegnen, benötigen zusätzliche Unterstützung.

•  Flexibel einsetzbare Mittel: Zu einer funktionierenden 
kommunalen Bildungslandschaft gehört eine klug 
agierende Koordinierungsstelle wie z.B. ein Bildungs-
büro (siehe 1.). Kommunen, die seit Jahrzehnten Per-
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sonal abbauen müssen, können es nicht leisten, die 
Mittel hierfür alleine aufzubringen. Im Gegenteil soll-
te maximal die Hälfte dieser Kosten von den Kommu-
nen getragen werden. Zusätzliche Mittel von Bund 
und Ländern müssen von den Kommunen flexibel 
einsetzbar sein, mithin auch zur Finanzierung von  
Personal. Entsprechende personelle Ressourcen für 
koordinierende Aufgaben und die Vernetzung in den 
Sozialraum braucht es auch in Schulen und Kinderta-
gesstätten. 

3. RAHMenBeDingungen: WelcHe 
RecHtlicHen unD POlitiScHen VOR-
gABen SicH änDeRn MüSSen 

Neue Ansätze der Bildungsfinanzierung, aber auch der 
Kooperation machen eine Anpassung der rechtlichen 
Rahmenbedingungen notwendig – für eine zukunftsfähi-
ge Gestaltung des Bildungssystems.

•  Rolle des Bundes: Der Bund sollte bei der Finanzierung 
von Bildungsaufgaben eine größere Rolle erhalten. Die 
zuletzt erfolgten Verfassungsänderungen wie z.B. 
durch Art. 104c des Grundgesetzes geben dem Bund 
mehr Möglichkeiten, in die kommunale Bildungsin-
frastruktur zu investieren. Diese sollten im Sinne eines 
„kooperativen Föderalismus“ im Bildungsbereich wei-
terentwickelt werden. Darüber hinaus sollte perspekti-
visch ein Bundesbildungsgesetz als Rahmen kommu-
naler Schulträgerschaft oder ein Bundesgesetz zur För-
derung des Kinder- und Jugendlebens in Deutschland 
in den Blick genommen werden.

•  Mehr Kompetenz für die Kommunen: Bildung findet 
vor Ort, in den Kommunen statt. Sie brauchen mehr 
Kompetenzen in Bildungsfragen und Handlungsmög-
lichkeiten bei der Gestaltung der Schulangebote, als 
sie bislang haben, um auf die Bedürfnisse vor Ort fle-
xibel reagieren zu können – vergleichbar etwa den 
Möglichkeiten der Kinder- und Jugendhilfe.

•  Reform der Sozialgesetzgebung und Bündelung der  
Verantwortlichkeiten: Die Kooperation verschiedener 
Akteure sowie die effektive Verteilung von Ressourcen 
scheitert häufig an unterschiedlichen Rechtskreisen. 
Es ist eine umfassende Reform der Sozialgesetzgebung 
erforderlich, die das Kindeswohl in den Mittelpunkt 
stellt und Verantwortlichkeiten bündelt. Dazu gehört 
ein schulbezogener Leistungskatalog für die Kinder- 
und Jugendhilfe im SGB VIII, der auch der Breite der 
bereits praktizierten Kooperationsformen in der Pra-
xis gerecht wird, vergleichbar mit den bestehenden 
Leistungsbereichen Erziehungshilfe und Kinderförde-
rung.

•  Qualität in Kindertageseinrichtungen: Nach dem Gute-
Kita-Gesetz und dem rasanten quantitativen Ausbau 
der frühkindlichen Bildung sollte ein Gesetz zur Qua-

litätsentwicklung in Kindertageseinrichtungen entwi-
ckelt werden, das auch eine Kooperation mit den 
Netzwerken Frühe Hilfen als Pflichtaufgabe beinhaltet. 

 
•  Multiprofessionelle Ganztagsschule: Der ab dem Jahr 

2026 schrittweise geltende Rechtsanspruch auf Ganz-
tagsbetreuung an Grundschulen sollte um eine  Ver-
pflichtung zum Aufbau einer multiprofessionellen 
Ganztagsschule in den Schulgesetzen der Länder er-
weitert werden. Die rechtliche Ausgestaltung und Fra-
gen der Finanzierung sollten zwischen Bund, Ländern 
und Kommunen geklärt werden.

•  Qualitätsstandards guter Kooperation: Nicht jede Ko-
operation ist gute Kooperation. Zur Orientierung und 
Evaluation sollten Qualitätsstandards guter Koopera-
tion entwickelt werden und in Trägerkonzepte und 
Bildungsrahmenpläne der Länder einfließen.

•  Einbindung von Forschung: Zu den Formen systemati-
scher Verzahnungen zwischen Schule, Jugendhilfe, So-
zial- und Gesundheitsverwaltung etc. sowie zwischen 
Bund, Ländern, Kommunen, Stiftungen und Wohl-
fahrtsverbänden müssen die gesicherten wissenschaft-
lichen Forschungsstände Grundlage der Unterstützung 
werden.

Konzepte für ein „gutes Aufwachsen“ vor Ort sind vor-
handen. Durch die Kooperation der Akteure vor Ort im 
Rahmen von Bildungslandschaften kann es gelingen, dass 
individuelle Lern- und Bildungsbiografien wieder stärker 
in den Fokus rücken. Jetzt gilt es, diese Konzepte auch 
zeitnah und entschlossen umzusetzen. Ohne eine ausrei-
chende Finanzierung sowie rechtliche und politische Re-
formen wird dies nicht möglich sein. Dieses Papier soll 
einen Anstoß und Empfehlungen geben, notwendige 
Maßnahmen zu entwickeln und zu verstetigen.
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